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2  o) cAnn vor langen Zeiten der nach Weißheit mit allen
n)) Kraffften ſtrebende dDlatogefraget wurde was doch wohlKGeun GHtt ſey? hat er allezeit pflegen zu antworten: GOtt

H iſt der ewige unendliche Geometra; und hiemit glaubte

men gegebenzu haben. Es iſt auch wahrſcheinlich daß die alten Pytha-
gorici mit ihrem Lehrer eben dergleichen Gedancken geheget haben;
weilen ſie die Zahlen oder vielmehr die in denenſelben verſchloſſene Pro-
portiones und Verhaltungen der naturlichen Dinge gegen einander
ſo gar hoch aeſtimiret haben daß ſie auch die Zahlen wurdig und
tuchtig achteten womit ſie ihre Weißheit bekleiden und ihren Diſcipulis
vortragen konnten. Es ſcheinet zwar im erſten und fluchtigen Anſehen
Platonis Antwort recht thoricht und der hochſten Wurde GOt
tes Schnurſtracks entgegen zu ſeyn. Allein es ermahnet uns

der Auctor des Buchs der Weißheit daß wir im urtheilen be—
hutſam verfahren und ein unſchuldiges Wort nicht ſo geſchwind
verdammen ſollen. Dann dieſer unterwindet ſich eben derglei—
chen mit beſondern Aus- und Nachdruck zu ſagen: wann er
von GOttes Weißheit ſpricht: Aber du haſt alles geordnet
nach Maaß Zahl und Gewicht: dann groß Vermogen iſt al-
lezeit bey. dir. Ach kan mich ohnmoglich uberreden zu glauben
daß ſowohl der ket angefuhrte Auctor des Buchs der Weißheit
als auch Plato oder Pythagoras, io brutale Meynungen gehabt

als ob auſſer GOTW eine gewiſſe Regel und Rlchtſchnmur Je—
Hweſen nach welcher ſich derſelbe beh Erſchaffung des groffen

Welt-Gebaues hätte richten munen; ſondern daß indem
GOTT wohlgefallen hat die ſichtbaren Dinge hervor zu brin—
gen es ſeine Weißheit vor das beſte angeſehen eben auf die
Art worinn ſie jetzo ſind auſſer dem jetzigen Zuſtand des Men
ſchen zu ſchaffen und alſo mit der Natur zugleich die Geſetze
oder die Ordnung worinn aller Dingd Weſen Zuſammenhang
Regen und Bewegen Auf und Untergang beſtehen ſolte dar

Hjuſtellen und dabey denen vernunfftigen Creaturen Gelegenneit
zu geben ſeine Herrlichkeit zu forſchen und in gewiſſer Maaß zu
finden. Es konnnt mir die Sache eben vor als wann ich (man
erlaube mir nur zu ſagen ſo viel ein Gleichnuß zulaſſet) einen grof
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ſen Monarchen der durch ſeine Klugheit dem Staat geinaße
Geſetze und Ordnungen vorſchreibet den allerbeſten Rechtsger
lehrten nennen wolte. Dann ſolte ich wohl deßwegen zu ſchelten
ſeyn weilen Perſohnen ſo in weit niedrigen Stand geſetzet ſind
als Doctores, Profeſſores, Judices, Advocati in gantz anderer
Bedeutung Rechtsgelehrte genennet werden: Da nemlich jener
cauſa et origo Juris et Legum iſt; dieſe aber nur als Scrutatores
ſenſus voluntatis Legislatoris, anzuſehen ſind. Wann ich dero
wegen Platonis Worte wohl uberlege ſo finde dreyerley drinnen
1) hat er wollen ſo zu reden mit dem Finger weiſen daß nachdem
der kleine und enge Verſtand des Menſchen durch die Matheſin,
ſo ungemein groſſe und unzehlige Warheiten in der Natur findet
GHOTT als der Urheber dieſes allen unendlich groß und weiß
ſeyn muſſe: 2) Hat er denen Menſchen gleichſam heimlich und ohn
vermerckt eine Begierde beybringen wollen dieſe Wiſſenſchafft fleif
ſig zu excoliren. 3) Gratulirt er auf das nachdrucklichſte denen
Liebhabern der Mathematique, als welche eines ſo groſſen Mei—
ſters Wercke durchforſchen und nachahmen und eben dadurch
derer Menſchen Gluckſeeligkeit befördern. Doch! ich will eben
jetzo nicht eintzig und allein einen Defenſorem, des Platonis ab
geben ſondern vielmehr Maaß Zahl und Gewicht wie die
ſelbe ſowohl im groſſen als kleinen in der Natur anzutreffen ſind
ſummariſch betrachten und darinnen GOttes Weißheit zeigen.
Damit wir nun nicht in unrichtige Concepte verfallen ſo will
erſtlich ſagen was durch Maaß Zahl und Gewicht angedeutet
werde. Maaß oder Maaß haben heiſſet ſoviel als in gewiſſen
Schrancken nach der dreyfachen Dimenſion der Lange Breite
und Tieffe eingeſchloſſen und alſo in gewiſſe Figuren gebildet
ſeyn. Zahl und Zahl haben iſt nichts anders als in gewiſſe und
endliche Schrancken nach der Vielheit geſetzet ſeyn. Gewicht iſt
eigentlich 1) die Krafft oder Diſpoſition einem Beweger in ge
wiſſer Proporrion zu widerſtehen nachdem nemlich in einem Cor—
per Maaß reſpectu des gantzen und Zahl reſpectu derer par-
tium integrantium geordnet ſind; 2) die Krafft darinn ein wurck
lich bewegter Corper vermogend. iſt einan noch ruhenden und
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widerſtehenden zu uberwiegen. Jetzo laſſet uns die Augen nicht
ſowohl wie ſie vor ſich ſelbſten ſehen ſondern vielmehr wie ſie
durch Kunſt und Glaß geſcharffet find aufheben und das was
uber unſern Hauptern ſchwebet nur in einem Exempel betrachten.
Sehen wir nicht alle Tage vor uns die Quelle des Feuers und des
Lichts die Sonne ſage ich. Dieſe hat ja nach dem gemeinen Ur—
theil eine glatte runde Geſtalt und einen kleinen Umfang; Aber die
ſcharffſichtige Altronowi zeigen Trotz allem Widerſpruch daß die
ſe runde Geſtalt mit gar vielen Feuer-Bergen hockericht doch ohne
Verluſt ihrer Vollkommenheit gemacht werde: Sie wiſſen mit
ſtarcken Grunden daß die ſo klein ſcheinende Sonne 1369078mahl
groſſer ſey als die Erde woraus zugleich zu ſchlieſſen daß ſie uber
viel viel Millivnen Meilen von uns abſtehe. Wie groß muß nun
die Zahl derer Theilaen ſeyn ſo das gantze der Sonnen ausmachen?
Und dennoch iſt ſelbige eine warhaffte Zahl d. i. nicht unendlich

ob gleich unſerer Zunge unausſprechlich. Das Gewicht der Son
nen iſt auf zweyen. Seiten anzuſehen; erſtlich ſo fern ihre feſten
Theile dem inwohnenden Beweger mari aethereo oder Feuer wi—
derſtehen muſſen und dann ſo fern ſie nach ihrem gantzen We—
ſen denen umtehenden Planetiſchen Corpern und der darzwiſchen
fliefſenden und druckenden Materie die Balance halten muß. Gleich
wie nun die Sonne das Centrum aller ubrigen Planeten ratione
loci et officii iſt ſo iſt ſie auch das Centrum, ja gleichſam die
Richtſchnur nach welcher jene in Maaß Zahl und Gewicht ge
richtet ſind. Dann wir finden daß der Mercurius ſich gegen die
Sonne verhalte wie 1. zu 290. Venus wie 1. zu 84: unſere
Erde wie 1. zu 111. Mars wie 1. zu 160./ Jupiter wie 2. zu 11.
Saturnus wie 5. zu 37. ſo muſſen auch die Zahl ihrer Theilen und ihr
Gewicht nicht minder in ſolcher Proportion ſtehen. Ich will nicht

uber den Saturnum biß zu denen Fix-Sternen ſteigen weilen ihre
Corper gar weit uber den Horizont unſerer Erkanntnuß ſteigen und
weilen wir ſonſten mit dem Icaro denen Flugeln unſerer Vernunfft

Schimpff und Spott zuziehen mochten. Wir wenden uns vielmehr
u unſerer Erd und WaſſerKugel. Allhier konnen wir gar ge
nau erfahren was der Auetor des Buchs der Weißheit als etwas
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S (o) q
beſonders geruhmet hat. Die Lufft welche als die zarteſte Lanugo
das gantze Rund der Erden umgibt iſt zwar nechſt dem Feuer
oder Aethere der allerflußigſte und ſubtilſte Corper es benimmt
ihm aber dieſe Flußigkeit an ſeinem Maaß Zahl und Gewicht ſo
wenig daß man vielmehr dieſe Dinge in derſelben in gantz beſonde
rer Art findet. Hatte die Lufft keine Maaß oder Figur und zwar
Sphaericam, ſo wurden die Sonnen-Strahlen umſonſt und ohne
Krafft uns zu erwarmen durchfallen fehlete die Zahl derer inneren
an einander hangenden Theilen ſo ſolte die Glocke lange genug

geſchlagen werden und doch kein Thon zu unſeren Ohren kommen.
cca ware ſie ohne Gewicht ſo wurden die Schiffer auf der See

ſchlechten Nutzen von denen Winden zu gewarten haben. Soaber

machet ihre Figur daß ſie denen meiſten Corpern kan mitgetheilet
werden: Die Zahl ihrer Theilen macht daß ein Corper den andern

kan alficiren ohne ohnmittelbare Anruhrung derſelben. Jhr Ge—
wicht iſt die Urſach daß ſie kan aus und eingeſchloſſen werden und
dadurch tauſenderley Eflecten zuwege bringen daß ſie andere Cor
per tragen und aufrecht halten kan. Jch will nichts gedencken
von denen Phyſicaliſchen Experimenten durch Lufft-Pumven Wind

Rohren Barometra, Thermometra und dergleichen damit ich
nicht zu weitlaufftig werde. Das Waſſer iſt der zte allgemeine Cor

per welcher einen gar groſſen Theil unſers Globi ausmachet und
je lebhafftiger dieſer iſt je deutlicher ſehen wir in demſelben die
dreyfache Umſchrenckung; Zeiget uns nicht nebſt der allgemeinen
Erfahrung die Hydroſtatic wie die Fluſſe und Brunnquellen meh

rentheils mit einander in aequilibrio und in linea horizontali ſtehen
und wie mit jener ab-und zunahm dieſe in Mangel oder Uber—
flun gerathen. Warum ſind wohl auf denen hochſten Bergen ſo
offt die groſte Seen die angenehmſten und wichtigſten Brunn
quellen zu finden? Jch irre nicht wann ich ſage daß die Giptnel ſol

cher Berge mit dem hohen Meer oder andern benachbarten Fluſſen
Waage-2Recht ſich verhalten. Wer hat niemahl geſehen wie viel

Muh es koſtet das Waſſer auf einen hohen Berg oder Thurm
durch Pumpen und Druckwerck aus der Tieffe zu fuhren? Oder
iſt auch jemand die Proportion der Hohe ohnbekandt von welcher
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S (o)
das Waſſer erſtlich herab fallen muß wann es biß zu einer gewiſ
ſen Diſtanz wieder in die Hohe ſteigen ſoll. Beny der Erden wel
che iſt der Pfeiler der kufft der Behälter des Waſſers iſt Maaß
Zahl und Gewicht am allerdeutlichſten; weilen ſie am derbſten in
aunſere Sinne faällt und hauptſachlich deßwegen weilen ſie das Fun
dament der andern zen iſt und alſo in gradu excellentiori den Grund
derſelben Weſens in ſich haben muß. Jch will mich aber bey die
ſem groſſen Corper nicht aufhalten ſondern vielmehr anzeigen wie
aus dieſer nach Maaß Zahl und Gewicht weit unterſchiedenen und
dennoch einander ſubordinirten Materien Zuſammenfugung die
foſſilia, veget: und Animalia ſich verhalten. Bey denen follilibus,
mineralibus, falibus, ſulphuribus, metallis hat es gar keine Schwu
rigkeit ihr Maaß Zahl und Gewicht zu ſehen. Wir wiſſen ja
daß das gemeine KuchenSaltz theils ſig. pyramidalem ſimpl. theils
compolitam oder cubicam hat. Das Nitrumkan ſeine ſtrias und 6.
Ecken nicht verbergen. Der Vitriol weiſet durch geringe Muh
jeine kiguram thomboideam, und der Metallen Proportiones ha
ben die Herrn Mathematici ſchon vielfältig determiniret. Ein je—
des vegetabile heſtehet aus Lufft Waſſer und Erde und hat alſo
auch dreyerley generat Maaß Zahl und Gewicht woraus durch
wiederholte Verſetzung  ſehr viele Diſpoſiciones, Geſtalten und
Krafften entſtehen. Allein dieſe wurden doch nicht genug geweſen ſeyn
ein vegerabile darzuſtellen wann nicht der Finger GOttes oder die
ewige Weißheit indeſſen eine beſondere Figur Ordnung und Ver
mogen angerichtet hatte. Solche aber ſinden wir erſtlich darinnen
daß ein jedes Kraut Pflantze oder Baum aus flußig und feſten
Theilen beſtehet. Aweytens daß die feſten Theile abermahl gewiſſe
und abſonderliche Stucke der Pflantze ausmachen deren ein jedes
ſein apartes Amt und Nutzen zur Erhaltung des gantzen hat. Wir
ſehen ja Wurtzel Stamm Aeſte Keime Blätter Blumen
Fruchte Saamen ein jedes hat die auſſerſte Rinde Holtz und
Marck deren ein jedes vor ſich aus ſeinen eigenen Rohren Faſergen
cellulis, lobulis, membranis beſtehet und auch dergleichen unterein
ander in Gemeinſchafft befitzen daß uberall eine eintrachtige Con-
ſpiration derer Wege und Canakum, worinn die Circulation der
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O ce) q 7Saffte geſchiehet ſeyn muß ſoll anders die Pflantze in ihrer Vigeur
bleiben. So verhalten ſich auch die Saffte ſelbſt: dann nachdem
ſie durch weite oder enge Rohren flieſſen; nachdem ſie offt auseinan
der geſetzet und wieder zuſammen gebracht werden ſo ſind ſie bald
ohlicht bald waſſericht ſuß ſauer bitter flußig klebrich rie
chend oder ohne Geruch. Jſt es nicht nachdenckens ja verwun
derns werth daß der ErdenSafft der ſonſten aus der verletzten
Rinde eines Baums ein ungeſchmacktes zehes Summi prae ſenti
ret wann er auf denen Antheris der Blumen in Pulvers-Geſtalt
lieget Geruch Krafft und Leben von ſich.ausſtoſſet? Aber hat
wohl jemand eine Blume angeſehen und nicht in derſelben Einthei
lung auch nur bloß in denen Blattern die durch Gottliche Weiß
heit geordnete Maaß Zahl und Gewicht wahrgenommen? Und ſo
vieles iſt in einem eintzigen Kraut zu ſehen. Wie aber wann wir
eine gantze Gegend wo der Fruhling ulles gezieret hat oder noch
mehr wann wir auf einmahl den Diſtrict der dreyen wachenden
Jahrs-Zeiten ſehen konnten was meinen Sie daß ſo viel Millio
nen Geſtalten ſo vieler 10oo. Krauter Hecken Baumen Blat
ter Blumen Fruchte vor eine Geſtalt und Magß uberhaupt
was vor Proportiones und Harmoniae, wie viel Kraffte Bewe
gungen und Gegenſtande welche doch alle in einen Circulum zu
ſammen flieſſen zu bemercken ſeyn wurden? Ach retirire mich mit
Fleiß geſchwind aus dieſem Feld ſonſten mochten ſich meine Ge—
dancken in der Vielheit verlieren. Eben aus der Unſach will ich
nicht tieff in das regnum animale eingehen ſondern nur aus dem
ſelben den Men chen hervor ziehen. Der bloſſe Augenſchein und
die auſſere Geſta t des Menſchlichen Leibes giebet einem Aufmerck
ſamen ſchon zu verſtehen. daß alle Kunſt und Weißheit ſo in de
nen ubrigen Geſchopffen zerſtreuet und eintzeln iſt in dieſem zuſam
men concenrriret lieget. Es zehlen die Herrn Anatomici unter denen
feſten Theilen der Menſchlichen Machine uber zoo. Beine noch mehr
AMuſculos, ſo viel Nervos, Membranas, Viſcera, Membra, da
ein jedes ſeine beſondere Figur Ordnung und Krafft vor ſich be
ſitzet aber doch alſo daß alles zuſammen in einem Crayß begrif—
fen auf einander accorciret und zu einem general Endzweck kom
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men. Jn einem eintzigen Blutstropffen ſind wohl tauſenderlth
Saffie aus Speiß und Tranck zuſammen gebracht und werden
auch aus demſelben ſo vielerley wieder her gehohlet deren jeder an
Flußigkeit Soliditat Viſciditat Farbe Geruch Geſchmack Scharf
fe Harte Weiche d.i. an Maaß Zahl und Gewicht un:erſchieden iſt.
Man gehe nur zum borello und ſehe wie die Figuren Zuſammen
fügung Directiones Muſculorum, Tendinum, Oſſium zur Btwe
gung der Thier und Menſchen concurriren muſſen. Manlaſſe ſich
das Gewicht das iſt das Vermogen des Hertzens welches daſſelbe
uber die Reſiſtentias aggregatas a ſanguine, vaſis, viis, glandulis&c.
exerciret ausrechnen ſo wird ſich in einem gering ſcheinenden Stück
Fleiſch alles uberflußig praeſentiren was Plato und das Buch der
Weißheit von GOtt geruhmet haben. Nun ich bin willens inſte
hendes halbe Jahr uber ſo GOTT will dieſe Materie weiter ab
zuhandeln und ſonderlich zu erweiſen daß der menſchliche Corper
nach denen Regeln der Symmetrie auf das allerkunſtlichſte bereitet
ſeye; zu dem Ende will ich alle Theile deſſelben nebſt ihrem Ge
brauch erklären und die Abfichten welche der allerweiſeſte Schopf
fer darbey gehabt beſtättigen dergeſtalt daß ich von allein was
in ihrer Structur vorrommet den Grund anzeige und nichts was
zur grundlichen Erlernung der Phyſiologie und Erkanntnuß deſſen
was in unſerm Leib vorgehet dienen kan unerortert laſſfe. Publice
aber will die lnſtirutiones Medicinae legalis des muntern und galant
gelehrttn Dr. Teichmeyers zu Jena welehes ich in dem Catalogo
Lectionum Academico angedeutet Morgends um 8. Uhr ſo erlau
tern und mit caſibun illuſtriren daß ich mich befleißige dißfalls
auch denen Herrn Sencioſis Theologiae und Jurisprudentiae zu dit
nen. Welche demnach ineinen treuen Fleiß mit ihrem fleißigen Ver
trauen aufzumuntern geſomien ſind werden hiemit aufs freundlich-
ſte zu dieſen Lectionibns invitiret. Jch verſpreche zwar keine auſſer-

ordentliche Gelahrtheit jedoch Treue Fleiß und War
heit. R. P. Gieſſen den. May 1729.
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